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Auch Berglandschaften, für viele ein Symbol des Ewigen, wandeln sich.
Tourismus, Transitverkehr und neue wirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen beeinflussen die Alpenlandschaften. Was, wenn vertraute Ge-
birgswiesen zu Wald werden oder die «unberührte Bergwelt» von 
Skiliften und Ferienhäusern gespickt wird? In drei Fallstudien der WSL 
wurden Meinungen von Einheimischen und Touristen als eine Grundlage
zur Bewertung von Landschaftsveränderungen erhoben.

ALP-BI LDER, ALP-TRÄUME,
M E I N U N G E N  

A L P E N L A N D S C H A F T E N  I M  WA N D E L  

M A R C E L  H U N Z I K E R

«Welche Landschaft wollen wir?» Diese
Frage stellt sich heute für den Schweizer
Alpenraum ganz besonders: Der Wandel
politischer und wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen könnte künftig neuar-
tige, grossflächige Landschaftsverände-
rungen auslösen. Zum Beispiel könnten
sich aufgegebene Landwirtschaftsflächen
wieder bewalden. Gleichzeitig verändert
sich die Landschaft auch aufgrund von
Intensivierungen im Transitverkehr, Tou-
rismus usw. Damit die Landschaftsent-
wicklung im Alpenraum mittels planeri-
scher und politischer Massnahmen in
eine nachhaltige Richtung gelenkt wer-
den kann, müssen wirtschaftliche, ökolo-
gische und gesellschaftliche Grundla-
genuntersuchungen durchgeführt wer-
den, auf welche sich die Massnahmen
abstützen können. In Bezug auf die ge-
sellschaftlichen Grundlagen stehen die
Präferenzen der Bevölkerung als wichtigs-
te Landschaftskonsumenten und als Zah-
lende der Lenkungsmassnahmen im Vor-
dergrund. Solche Grundlagen über die
Beurteilung künftig möglicher Land-
schaftsentwicklungen im Schweizer Al-
penraum durch die Bevölkerung zu erar-
beiten, war das Ziel dreier Fallstudien.

Untersucht wurde die Beurteilung von
drei Landschaftsveränderungsprozessen,
welche nach den Kriterien Steuerbarkeit,
Eintretenswahrscheinlichkeit, Landschafts-

relevanz und Erlebniswirksamkeit ausge-
wählt wurden: (1) der Ausbau der touri-
stischen Infrastruktur, (2) die spontane
Wiederbewaldung landwirtschaftlicher
Brachflächen und (3) das Auftreten von
Zerfallserscheinungen in nicht mehr ge-
nutzten Gebirgswäldern.

Die Methoden der drei 
Fallstudien

Die Beurteilung der tourismusbedingten
Landschaftsveränderungen wurde mittels
Fototests (so genanntes Q-Sort-Verfah-
ren) in einer mündlichen Befragung von
zufällig ausgewählten Gästen Grindel-
walds untersucht. Dabei wurden nur Be-
urteilungen von Landschaftsveränderun-
gen untersucht, welche durch die bauli-
che Entwicklung von Streusiedlungen,
Haufendörfern, Strassen und die Erstel-
lung von touristischen Transportanlagen
entstehen.

Die Untersuchung der Urteile über die
brachebedingte Wiederbewaldung erfolgte
in drei Forschungsphasen: In der ersten
Phase wurde im Unterengadin – wo die
brachebedingte spontane Wiederbewal-
dung bereits heute aktuell ist – eine ex-
plorative Studie durchgeführt. Auf einem
standardisierten Rundgang durch ver-
schiedene Sukzessionsstadien auf Bra-

cheflächen wurden Touristen und Ein-
heimische mittels qualitativer Interview-
techniken über ihr Landschaftserlebnis
befragt. In der zweiten Forschungsphase
wurden Studierende in einer experimen-
tellen Versuchsanlage mittels standardi-
siertem Fragebogen und wiederum Foto-
tests befragt (Paarvergleich- und Rating-
Verfahren). Eine vereinfachte Form des
Fototests (Rating der vier in Abb. 1 darge-
stellten Wiederbewaldungszustände) wurde
schliesslich in eine gesamtschweizerisch
repräsentative schriftlich-postalische Be-
fragung integriert (N = 1442; themati-
scher Schwerpunkt der Befragung:
«Raubtierakzeptanz»).

Auch die Beurteilung der Zerfallserschei-
nungen im Gebirgswald wurde mittels
zweier Forschungsphasen untersucht. In
der ersten Phase wurden zufällig ausge-
wählte Besucher des Schweizerischen
Nationalparks bezüglich ihres Urteils
über ein in Zerfall befindliches Wald-
stück in situ befragt (vgl. Hintergrund
der Graphik in Abb. 4). Mit gezielt ausge-
wählten Absolventen dieser ersten Phase
wurden in einem zweiten Befragungs-
schritt qualitative Interviews durchge-
führt, welche eine tiefergehende Ana-
lyse der Einstellungen ermöglichten.



Ästhetischer Verlust mit
Folgen für Tourismus

Aus der Fallstudie 1 geht hervor, dass tou-
rismusbedingte Landschaftsveränderun-
gen als ästhetischer Verlust empfunden
werden, wobei zwischen verschiedenen
Veränderungsursachen differenziert wird
(Abb. 2): Während der Schönheitswert ei-
nes Haufendorfes mit zunehmender Ab-
weichung vom traditionellen Zustand
abnimmt, werden tourismusbedingte Ver-
änderungen von Streusiedlungen nicht
abgelehnt. Auf Veränderungen, die durch
den Bau von touristischen Transportan-
lagen und Strassen ausgelöst werden,
waren die Befragten ebenfalls sensibel.

Dabei zeigt sich die Wichtigkeit der Be-
deutung von Landschaftselementen ge-
genüber ihrer reinen Erscheinung: Die
Präsenz touristischer Transportanlagen
wird negativ beurteilt, unabhängig vom
Ausmass des Eingriffs in die Landschaft.
Auch bei der Beurteilung der Wege und
Strassen zeigte sich Ähnliches: Verbin-
dungsstrassen werden deutlich negati-
ver beurteilt als Flurstrassen.
Ferner existieren in der Beurteilung der
tourismusbedingten Landschaftsentwick-
lung Unterschiede zwischen verschiede-
nen sozialen Gruppen, wobei insbeson-
dere signifikante Altersunterschiede
auszumachen sind, welche weitere Inter-
pretationen nahe legen: Dass Jüngere
auf Veränderungen sensibler sind als 
Ältere, kann als Indiz dafür gesehen wer-
den, dass sich die Ablehnung des Aus-
baus touristischer Infrastruktur künftig
verstärken wird.

Die Sensibilität auf Landschaftsverände-
rungen beeinflusst auch das Urlaubs-
verhalten: Beispielsweise wählten sensi-
ble Gäste ihren Unterkunftsort häufiger
abseits des stark vom traditionellen Zu-
stand abweichenden Zentrums von Grin-
delwald als weniger sensible Gäste. Das
heisst, dass zumindest die «kleinräumige
Destinationswahl» bei den Landschafts-
sensiblen von der Landschaftsqualität
abhängt. Zudem ist der Anteil verände-
rungssensibler Gäste in Grindelwald im
Sommer, wenn der Landschaftsqualität

grössere Bedeutung zukommt als im
Winter, niedriger als im Winter, wenn
eher das Infrastrukturangebot im Vor-
dergrund steht. Das heisst, dass Grindel-
wald für einen Teil der sensiblen Gäste
landschaftlich bereits zu wenig attraktiv
ist, wenn nicht andere Angebotsfaktoren
im Vordergrund stehen.

Wiederbewaldung als Gewinn?

Welche Erhebungsmethode in Fallstudie
2 auch zur Anwendung gelangte, das Er-
gebnis ist identisch: Brachebedingte
Wiederbewaldung wird als ästhetischer
Gewinn für die Landschaft empfunden –
aber nur bis zu einem bestimmten Grad.
Überschreitet die Entwicklung ein mitt-
leres Mass der Wiederbewaldung, bedeu-
tet diese einen ästhetischen Verlust. Der
Grund für die Bevorzugung eines inter-
mediären Zustands liegt in der Ambiva-
lenz gegenüber dem noch wenig vertrau-
ten Phänomen. Die folgenden beiden Zi-
tate illustrieren diese Ambivalenz:

Ein traditioneller Bauer zu einer noch be-
wirtschafteten Fläche: «. . . das ist jetzt
wirklich schade für jede Stunde, die man
da vergeudet. Das muss man sagen, von
der Rendite her könnte man das da ruhig
sein lassen».
Derselbe Bauer einige Minuten später zu
einer aufgelassenen Fläche: «. . . eigentlich
würde ich es gar nicht soweit kommen
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Abb. 1: Die in den Photoexperimenten zur Beur-
teilung brachebedingter Wiederbewaldung
verwendeten Bilder von Wiederbewaldungszu-
ständen. Diese Bilder wurden unter Verwen-
dung von Bildverarbeitungssoftware hergestellt.

Abb. 2: Die Beurteilung von Landschaften mit unterschiedlicher touristischer Prägung durch Tou-
risten (n = 204). Das erste Foto einer Serie repräsentiert jeweils den traditionellen, das letzte den
am stärksten durch die Tourismusentwicklung veränderten Zustand. Wichtigste Veränderungs-
merkmale in den einzelnen Serien: Streusiedlungen: zunehmende Verdichtung und Geometrisie-
rung; Haufensiedlungen: Zunahme der Siedlungsausdehnung und der Anzahl grosser Gebäude;
Bahnen: 1. Bild = keine Bahn, 2. Bild = Skilift, 3. Bild = Sessellift, 4. Bild = Gondelbahn, 5. Bild =
Grosskabinenbahn; Strassen: 1. Bild = trad. Weg, 2. Bild = Kies-Flurstrasse, 3. Bild = Asphalt-Flur-
strasse, 4./5. Bild = Verbindungsstrassen unterschiedlicher Breite.
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lassen, sondern so behalten wie es war.
Denn eingewachsen ist es noch schnell.
Wenn man schaut, was unsere Vorfahren
machen mussten, bis sie das gerodet
hatten, um das zu bewirtschaften. Und
jetzt überlassen sie es einfach der Natur. . .»
Die Ambivalenz rührt daher, dass die
Wiederbewaldung nach unterschiedli-
chen, teilweise widersprüchlichen Krite-
rien beurteilt wird: Auf der Basis der Er-
lebnisdimension «Tradition» wird bereits
ein mittlerer Wiederbewaldungsgrad als
Verlust von Kulturland beklagt. Aufgrund
der Rendite-Dimension wird hingegen
der Landwirtschaftsanteil bei mittlerer
Wiederbewaldung wegen mangelnder
Rentabilität als zu gross beurteilt. Aus-
gehend von der Ökologie-Dimension wird
derselbe Zustand als beinahe optimal
bezeichnet, und auch der Erlebnisdimen-
sion «Stimmung» entspricht ein mittle-
rer Wiederbewaldungsgrad: Er garantiert
ein Optimum an visuellen Reizen durch
seine hohe Vielfalt an Farben und Formen.

Die Ergebnisse der qualitativen Untersu-
chungen konnten durch die gesamtschwei-
zerisch repräsentative Befragung im We-
sentlichen bestätigt werden. Zudem geht
aus dieser Befragung u.a. hervor, dass die
Wiederbewaldung von Jüngeren und
Städtern am positivsten beurteilt wird.
Die Altersabhängigkeit erlaubt auch hier
wieder einen Blick in die Zukunft: Es ist
anzunehmen, dass der Rückzug der Land-
wirtschaft mit nachfolgender Wiederbe-
waldung von Brachflächen dereinst bes-
ser akzeptiert wird als heute. Dass Städ-
ter der Wiederbewaldung positiver ge-

genüberstehen als Personen, die auf dem
Land wohnen, hängt mit unterschiedli-
chen Werthaltungen und Grundeinstel-
lungen gegenüber der Natur zusammen.
Dass die Städter eher an einem Natur-
Manko leiden und deshalb Verwilderung
eher befürworten als jene, die in den
Alpen der Natur ihre Existenz abtrotzen
müssen, ist ein weiterer Erklärungs-
ansatz für die regionalen Urteilsunter-
schiede (Abb. 3).

Informationsprobleme beim 
Waldzerfall

Ein zunächst klares Resultat zeigte sich
aufgrund der Untersuchungen über die
Beurteilung von Zerfallserscheinungen
im nicht mehr bewirtschafteten Gebirgs-
wald (Fallstudie 3): Sie werden positiv be-
urteilt. Allerdings muss eine auf Natio-
nalparks eingeschränkte Gültigkeit die-
ses Ergebnisses angenommen werden.
Wenn negative Beurteilungen von Zer-
fallserscheinungen in den Gebirgswäl-
dern (des Nationalparks) vorlagen, dann
hatte dies folgende Gründe:
· Vermeintlicher Umweltschaden: Der be-
deutendste Grund ist die Interpretation
der Zerfallserscheinungen als vermeintli-
che Konsequenz mangelnder Luftqualität,
als Umweltschaden und damit auch als
unerwünschter menschlicher Eingriff im
Nationalpark.
· Informationskonfusion: Ein weiterer Grund
liegt darin, dass die Zerfallserscheinun-
gen zuweilen überhaupt nicht gedeutet
werden können, weil zu viele verschie-

dene und teilweise widersprüchliche In-
formationen über «Waldschäden» zu
stark verunsichern.
· Ästhetik und Ökologie: Auch aufgeklärte
Personen können sich an den Zerfalls-
erscheinungen stören, obschon sie das
Phänomen kennen und akzeptieren: Sie
differenzieren in ihrem Urteil nach öko-
logischen und ästhetischen Aspekten.
· Verschwendung: Als Begründung für das
Missfallen war auch zu vernehmen, dass
der Zerfall von Wäldern bzw. das Stehen-
und Liegenlassen von Totholz eine öko-
nomische Verschwendung bedeute und
durch die Wiedereinführung der Pflege
und Nutzung verhindert werden sollte.

Bei Informationskonfusion und Interpre-
tation der Zerfallserscheinungen als ver-
meintlicher Umweltschaden erwies sich
die Aufklärung darüber, dass nicht man-
gelnde Luftqualität den Phänomenen zu-
grunde liegt, sondern dass diese einer
natürlichen Dynamik entspringen, als
ausgesprochen akzeptanzfördernd.

Die Analysen der Fragebogendaten erga-
ben, dass die Beurteilung der Zerfallser-
scheinungen durch verschiedene soziale
Gruppen unterschiedlich ausfällt. Ein
relativ deutlicher Urteilsunterschied ist
erneut zwischen verschiedenen Alters-
gruppen auszumachen (Abb. 4), was wie-
derum eine Interpretation bezüglich der
künftigen Entwicklung zulässt: Es ist an-
zunehmen, dass die Zerfallserscheinun-
gen in Zukunft noch besser akzeptiert
werden.

Abb. 3: Die Beurteilung der brachebedingten Wiederbewaldung (vgl. Abb. 1) durch die Schweizer
Bevölkerung insgesamt sowie durch eine städtisch-mittelländische und eine ländlich-alpine Region.



Schlussfolgerungen und 
Ausblick

Was kann aus den Ergebnissen der Un-
tersuchungen für die Umsetzung in der
Praxis gefolgert werden? Aus den drei
Fallstudien ergeben sich erste Hinweise:
· Die – in Zukunft vielleicht sogar schär-
fere – negative Beurteilung tourismusbe-
dingter Landschaftsveränderungen sowie
der Nachweis erster Anzeichen von land-
schaftsbedingten Nachfragereaktionen
machen deutlich, dass die Erhaltung der
landschaftlichen Schönheit für Tourismus-
regionen nicht nur eine ethische Ver-
pflichtung, sondern mittelfristig auch
eine ökonomische Notwendigkeit dar-
stellt. Dies bedeutet, dass konkrete pla-
nerische Mittel ergriffen und Entwick-
lungen von authentischen traditionellen
Kulturlandschaften hin zu reinen «Tou-
rismusdestinationen» ohne lokale Eigen-
art verhindert werden sollten.
· Weil es sich bei der Wiederbewaldung
von Brachflächen und bei den Zerfallser-
scheinungen in Gebirgswäldern um
grundsätzlich reversible Prozesse han-
delt, die zumindest nicht negativ und
künftig vermutlich positiver beurteilt
werden, sind – immer aus der Perspektive
des Landschaftserlebnisses! – grössere
planerische und politische Anstrengun-
gen zur Verhinderung dieser Entwicklun-
gen nicht unbedingt notwendig. Möchte
man deren Akzeptanz jedoch erhöhen,
wäre mit geeigneten Massnahmen der
Öffentlichkeitsarbeit einiges zu erreichen.
Die Landschaftsentwicklung könnte bei
Beachtung dieser Hinweise vermutlich

den Ansprüchen der Mehrheit der
Schweizer Bevölkerung gerecht werden.
Das Ergebnis der starken Urteilsunter-
schiede zwischen der mittelländischen
Stadt Zürich und der alpinen, ländlichen
Region Simmental weist aber auf ein
verbleibendes Problem hin: die starke
Fremdbestimmung der Landschaftsent-
wicklung im Alpenraum. Die Bewohner
des Alpenraums sehen sich beispiels-
weise konfrontiert mit Touristen, welche
die Erhaltung eines traditionellen Land-
schaftsbildes wünschen und gleichzeitig
das Vorhandensein einer zeitgemässen
touristischen Infrastruktur voraussetzen.
Es bleibt den Einheimischen dabei aus
wirtschaftlichen Gründen nicht viel an-
deres übrig, als diese widersprüchlichen
Bedürfnisse optimal zu erfüllen und ihre
eigenen Ansprüche an die Landschafts-
entwicklung zurückzustellen. Solche
Fremdbestimmung erschwert eher eine
partizipative, an lokalen Bedürfnissen
orientierte nachhaltige Landschaftsent-
wicklung. Eine Lösungsmöglichkeit läge
darin, die Landschaftsentwicklungsan-
sprüche verschiedenster Bevölkerungs-
teile (Einheimische, Touristen, Experten,
Behördenvertreter usw.), nicht nur zu er-
fassen, sondern in einem sozialen Aus-
handlungsprozess die Konsensfindung be-
züglich der künftigen Landschaftsent-
wicklung zwischen den Anspruchsgruppen
zu fördern. Im Rahmen des 2002 anlau-
fenden Nationalen Forschungsprogramms
«Landschaften und Lebensräume der
Alpen» (NFP 48) wird dieser Ansatz in
einem neuen Forschungsprojekt des
Autors verfolgt und mittels Experimen-

ten untersucht, wie ein solcher Prozess
erfolgversprechend zu gestalten ist.
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Abb. 4: Die Beurteilung von Zerfallserscheinungen im Gebirgswald
(vgl. Hintergrund der Graphik) durch die befragten Nationalparkbesucher insgesamt
sowie durch Jüngere und Ältere.


